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Organ des 

Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerbundes, 

Jahrgang XTI* September 1915. Beft 7. 

Der Weltkrieg. 



Die Stellung der Deutschamerikaner. 



Am 26, Juni fand unter dem Vorsitze von P^'ofessor Leo Stern zu Madison, 
Wis., die Jahresversammlung des Deutschamerikanischen Staatsverbandes von 
Wisconsin statt. Der von Herrn Stern verlesene Jahresbericht erregte durch 
seine festen und doch würdigen und gemässigten Ausführungen bezüglich der 
durch den Krieg geschaffenen Stellung des Deutschamerikanertums Aufsehen 
weit über die Grenzen des Staates und fand allgemeine Bewunderung und 
Billigung, Die bedeutsamsten Stellen des Berichtes, die auch die Grundlage 
für die seitens der Konvention des Nationalbundes zu San Francisco gefassten 
Beschlüsse bildeten, seien hier im Wortlaut wiedergegeben: 

Während draussen Deutschland mit seinem Verbündeten zu Wasser 
und zu Lande von Sieg zu Sieg eilt, während die Zurückgebliebenen in 
noch nie gesehener Opferwilligkeit ihr Bestes und Liebstes freudig hin- 
geben, um dem deutschen Wesen zum Siege zu verhelfen, haben wir hier 
in unserem eigenen Lande einen nicht minder schweren Kampf durchzu- 
machen. Weil unsere Sympathien auf Seiten der Deutsehen sind ; weil wir 
unseren Wünschen und Hoffnungen für ein für Deutschland glorreiches 
Ende des Krieges frank und frei zum Ausdruck brachten; weil wir nicht 
zögerten, für die Verwundeten und für die Witwen und Waisen der ge- 
fallenen deutschen und österreichischen Krieger nach besten Kräften mit- 
zusorgen ; weil wir gegen die Hetze, die in den unter englischem Einfluss 
stehenden Zeitungen energisch Stellung nahmen; weil wir über die von 
Eegierungskreisen zwar in Worten gepredigte, aber nicht durch die Tat 
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bewiesene Neutralität in unverblümter Weise unser Missfallen ausdrück- 
ten, begann auch der Kampf gegen die Deutschamerikaner. In der denk- 
würdigen Massenversammlung vom 28. August letzten Jahres, die in Mil- 
waukee stattfand, sagte ich : „Wir wollen die Zumutung, dass wir bei jeder 
Gelegenheit immer wieder die Versicherung zu geben haben, dass wir treue 
Bürger unseres Vaterlandes sind, aufs schärfste zurückweisen und ver- 
bitten uns auf das energischste jeden Zweifel an unserer Vaterlandsliebe.^* 
Ich habe schon damals geahnt, dass die Hetze gegen die Deutschamerika- 
ner, weil sie in Treue noch ihrer alten Heimat gedenken, beginnen wird, 
und dass ihnen der Mangel an Vaterlandsliebe vorgeworfen werden würde, 
sobald sie von der Eegierung eine wirkliche neutrale Stellung in diesem 
Weltkampfe verlangen würden. Es hat leider nicht den Anschein, als ob 
wir bis jetzt in gewissen Kreisen wegen unserer Stellungnahme für unser 
bedrängtes Deutschland eine andere Beurteilung finden würden. Noch 
gilt es, zusammenzustehen und den Verleumdungen gegenüberzutreten 
und immer und immer wieder zu wiederholen: die Deutschamerikaner 
haben in der Vergangenheit ihr Bestes für das Wohl dieses Landes einge- 
setzt, und werden es trotz dieser unberechtigten Schmähungen auch wei- 
terhin tun. Wir müssen aber zu gleicher Zeit jeden Zweifel an unserer 
Vaterlandsliebe als eine Beleidigung erachten und in kräftigster Form 
zurückweisen. Wer immer einen solchen Zweifel äussert, den betrachten 
wir als unseren Feind und müssen ihn bekämpfen, bis er am Boden liegt. 
Wir verbitten uns auch auf das energischste, dass irgend einer, gleichviel 
wie hoch auch seine Stellung im Staatswesen sein mag, sich erdreistet, uns 
Lehren geben zu wollen über das, was unsere staatsbürgerliche Pflicht ist, 
und wie wir uns in kritischen Zeiten zu verhalten haben. Wir lassen uns 
weder durch Drohungen, noch durch gefällige Eedensarten in unserem 
Handeln bestimmen, sondern tun, wie wir stets getan haben, was uns unser 
Gewissen und unser Pflichtbewusstsein befiehlt; und die Versicherung 
können wir geben, dass es wie bisher so auch in Zukunft das rechte und 
beste für unser Vaterland sein wird. Als freie Bürger dieses Landes be- 
anspruchen wir auch das Eecht, über die Handlungen der Eegierung offen 
unsere Billigung oder Missbilligung aussprechen zu dürfen, und erklären 
zugleich, dass uns das Wohl unseres Vaterlandes höher steht als die ge- 
wünschte Übereinstimmung mit den Anschauungen eines einzelnen vom 
Volke erwählten Beamten. 

Diese Zeit hat in erschreckender Weise offenbart, dass in dem öffent- 
lichen Leben Amerikas englische Gedanken und Einflüsse ein durchaus un- 
natürliches Übergewicht besitzen. Die Bürger deutscher Abkunft betrach- 
ten es daher als ihre natürliche Pflicht, dem gegenüber auf eine wahre 
Unabhängigkeit Amerikas in politischen Prinzipien imd Handlungen hin- 
zuwirken. Ihre Freiheit von englischem Einfluss macht sie zu geborenen 
Verfechtern eines wahrhaft unabhängigen Amerikas. Hierin erkennen sie 
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ihre geschichtliche Mission in diesem kritischen Augenblick, der, wie die 
Zukunft der Welt, so auch diejenige Amerikas entscheidet. Amerika hat 
sich daran zu gewöhnen, dass seine Bürger deutscher Abstammung nicht 
ein geduldetes Volkselement sind, das neben dem herrschenden von eng- 
lischer Abstammung mit einem zweiten Platz im öffentlichen Leben Ame- 
rikas sich begnügen müsste; sondern die Deutschamerikaner verlangen 
unbedingt die Gleichberechtigung mit irgend einem anderen vorgeblich 
überlegenen Element im amerikanischen öffentlichen Leben und werden 
sich diesen gleichberechtigten Einfluss auf die Gestaltung der Zukunft 
Amerikas nie wieder entwinden lassen. 



Die Einführung des deutschen Unterrichts in die öffent- 
lichen Schulen von Cincinnati am 7. Sept. 1840. 



Von Dr. H« H. Fick, Director, Department of German, Cincinnati Public Schools» 



Das System des deutschen Unterrichtes in den öffentlichen Schulen 
der Stadt Cincinnati hat allerorten Aufmerksamkeit erregt. Körner, in 
seinem Buche „Das deutsche Element in den Ver. Staaten'', nennt es 
„wirksamer, als in irgend einer anderen amerikanischen Stadt" und 
Schurichts „Geschichte der deutschen Schulbestrebungen in Amerika'' 
sagt : „Auf diese Einrichtungen blicken nicht nur die Bewohner der Stadt 
Cincinnati, sondern die Deutschen der ganzen Union mit Stolz und Be- 
wunderung." Ein Aufsatz Eattermanns über „Das Deutschamerikanische 
Lehrerseminar" behauptet: „Cincinnati nimmt in der Geschichte des deut- 
schen Unterrichts in den öffentlichen Schulen Amerikas den ältesten und 
hervorragendsten Posten ein, den Ehrenposten, den wir dem unermüd- 
lichen Ringen und der unablässigen Wachsamkeit der deutschen Pioniere 
hiesiger Stadt, ohne Ausnahme der politischen Ansichten und der Reli- 
gionsmeinungen zu verdanken haben." 

Der Anstoss zu der Bewegung, die schliesslich eine Aufnahme des 
Deutschen im Lehrplane der öffentlichen Schulen Cincinnatis erzwang, 
geschah zu einer Zeit, als das gesamte Unterrichtswesen der Stadt noch 
sehr unvollkommen war. 

Allerdings hat es Mühe genug gekostet, einerseits die Einführung und 
später die angemessene Entwicklung und Vervollständigung des Lehr- 
faches zu erzielen. Die Aufzählung der Kämpfe, welche nötig waren, legt 
Zeugnis ab von dem, was zielbewusstes Streben und Beharrlichkeit, allen 
Hindernissen zum Trotz, erreichen können. 

Die am 26. Januar 1827 erfolgte Annahme eines Zusatzes zum 
städtischen Freibriefe Cincinnatis, demzufolge dem Stadtrate die Macht- 



